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Anno Domini 1946, in einem Dörfchen in Andorra, in dem jeder jeden kennt, ist Barblin, die Tochter des oft betrunkenen Lehrers gerade dabei, dem Haus einen neuen Anstrich zu ver�passen, wie es der Brauch vor dem Sanktgeorgstag vorschreibt. Im Gespräch mit dem Sol�daten der grosse Sympathie für sie zeigt, erfährt Barblin, dass eines Tages die „Schwarzen“ von nebenan angreifen würden. Barblin hat wie die meisten anderen grosse Angst davor, dass die „Schwarzen“ angreifen würden. Der Pater kommt ins Bild. Barblin erkundigt sich, ob es wirklich der Fall sei, dass die „Schwarzen“ eines Tages wie die Heuschrecken über sie fallen würden. Der Pater beruhigt sie. Barblin ist übrigens seit einiger Zeit verlobt mit Andri, dem Pflegesohn des Lehrers, der von der Verlobung keinen blassen Schimmer hatte, weil Andri noch nicht den Mut aufgebracht hatte, es ihm zu sagen. 


Andri arbeitete bei Prader, dem Dorfwirt. Damit Andri eine Tischlerlehre beginnen konnte, musste sein Vater ein Stück Land verkaufen, weil der Tischler 50 Pfund verlangte, damit er Andri anstellte. Doch schon nach kurzer Zeit wechselte Andri von der Werkstätte in den Verkauf, weil der Tischlermeister bei einer Qualitätsprüfung „irrtümlicherweise“ Andris Stuhl mit demjenigen des Gesellen verwechselte, und diesen Stuhl für ungenügend qualifi�zierte.


Neuer Wind kam in das verschlafene Dörfchen, als eine fremde Senora mit Gepäck einmar�schierte. Sie wurde mit einer Schlägerei zwischen den Soldaten und Andri empfangen. Ursa�che der Schlägerei war ein Wortstreit zwischen Andri und Peider, dem Soldaten, in dem es um Barblin ging. 


Die Senora, die sich um den, am Boden liegenden Andri kümmerte, stellte auch sofort fest, dass es sich um ihren Sohn handelte. Und genau mit dieser Absicht war sie in diesem Dorf: Sie wollte, dass ihr Sohn erfährt, wer seine Mutter ist. Während Andri sich rehabilitiert, will die Senora vom Lehrer, Andris leiblichen Vaters wissen, was hier gespielt würde, und warum Andri glaubt, ein Jude zu sein. Der Lehrer erklärt, er habe damals keine Schande über seine Familie bringen wollen und gesagt, er habe diesen Juden gerettet.


Andri verstand sich sehr gut mit der Senora, die leider bei ihrer Abreise von einem Stein er�schlagen wurde. Der Wirt wusste gesehen zu haben, dass Andri diesen Stein geworfen habe und hetzt die Leute so gegen Andri auf. Andri, der im Laufe der Zeit immun gegen derartige Anschuldigungen geworden ist, macht sich nicht viel daraus. Vielmehr ist es ihm jetzt wich�tig, beim Lehrer um die Hand von Barblin anzuhalten. Der Vater kann natürlich nicht seine Tochter mit seinem Sohn vermählen. Weil er weder die Worte, noch den Mut hat, Andri zu sagen, wer hier wer ist, überträgt er diese Aufgabe an den Pater. Dieser jedoch war seiner Aufgabe nicht gewachsen, weil sich Andri im Laufe der Zeit schon als Jude identifiziert hat, und sich durch die spezielle Behandlung der anderen Leute als anderen Menschen fühlte.


Und dann kam der Tag, an dem die Schwarzen, wie vom Soldaten prophezeit, wie die Heu�schrecken angestürmt. Sie interessierten sich aber lediglich für die Juden und liessen das Volk in Ruhe, der Vater, der jetzt um Andris Leben bangte, versuchte ihm noch einmal bei�zubringen, dass er gar kein Jude sei. Vergeblich. Andri war bereit zu sterben.


So kam der Tag, an dem die Schwarzen die Juden selektierten. An einer Judenschau. Und wie sollte es anders kommen, als dass Andri als Jude erkannt wurde. Er wurde von den schwarzen Soldaten abgeführt, und wie viele andere ist Juden ist er nie mehr nach Hause zurück
